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Redaktion: Dr. Hans Müller. 


II. Saßrgang. 


Abonnementspreis: 
Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr 
„ „ Fr. 2.50 per Halbjahr 
(für Verbandsvereine) 
bei Bezug von 3 Expl. Fr. 10.— per Jahr 


Ausland unler Kreugbanıb Fr. 6. 50 per Jahr. 


Infertionspreis: 

Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum 40 Cts. (Verbandsvereine 25 Cts.) 
ei m mehrmallger Aufnahme Rabatt. 
Aufnahme in die Adreſſento fel empfehlenswerter 


Ve 1 schweh,. onsumvereinen 


Bafet, 5 . Aprit 1902. 


Motto: Das Schweizervolk kann ſeine wirtſchaft— 


liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl: 
ftand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort: 
ſchreiten, wenn es feine Konfumfraft organiftert. 
Die genoſſenſchaftliche Suſammenfaſſung dieſer 
Kraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: fie iſt 
unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr: 


Nr. 14. 


Erſcheinungsweiſe: 
Wöchentlich einmal 
im Umfang von 8—12 Seiten. 


Einfendungen 
für den redaktionellen Teil, Abonnements- und 
Infertionsaufträge, ſowie Reklamationen wegen 
e Suftetung des Blattes Pe zu 
richten an das Sekretariat des 
bands ſchweizer. e 
Baſel, Steinenthorſtraße 24. 


ezugsquellen per Jahr Fr. 75. f Abdruck 
Die Adminiſtration behält ſich vor, ungeeignete hundert. aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 
Aufträge zurückzuweiſen. geſtattet. 
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Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine 
Ditz in Bafel 
Gro Beinkaufsgeno ſſenſchaft 


Goldene Medaille Genf 1896 


Wir empfehlen: BE 
Raffee, fein grün: 


Santos, in verſchiedenen Sorten, 


Campinas, nass 
Ya RU 
Saluadar, 4 * 
DIR 4 

St. Alarr, . 


Jaun Perl, 

Caracas grage, 
Java, fein blau, 

Guatemala, juperfein, 

Guatemala, extra, 

Haiti Plantation, 
Campinas Perl, 
Porto Rico, ächt Janco Excelſior, 
Mlalabar, fein grün. 


Met gelbe Raffee: 
Santos, großbohnig, 
Java Liberia, 
Centralamerika, 
Java, in verſchiedenen Qualitäten, 
Malabar Perl, 
Malabar AA flach. (4) 


* von eigener Röſtung, in verſchiedenen Qualitäten, 
Geröllete Kaffee, i d w 
Demuſterte Spezialofferten ſtehen jederzeit gerne zu Dienſten. 


mit Lagern in Bafel, Wülflingen, 1, Romanshorn, Buchs, Yverdon, Baden und Olten. 
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Demande d'emploi. 


Un jeune homme, ayant une belle écriture et employé depuis long- N 
temps dans une société de consommation, cherche pour completer son instr uc- 3 


tion et pour apprendre le francais, une place de commis ou de are 
dans le bureau d'une consommation de la Suisse romande. 

Certifieats à disposition. Entrée à la mi-juin. 

Priere d’adresser les demandes au: Secrétariat de I’Union suisse des 
pe de consümmation, ou au: Konsumverein Frauenfeld. 


Mercerie, Bonneterie en 5 
P. LEVY-BRUNSCHWIG 


BASEL. 
n Woll⸗ und Baumwollſtrickgarnen, Kurzwaren, Corſetten, \IEHRENM. BERN 1857. NH. ZÜRICH 183 
Großes Lager i ſtrich 3 GOLDENE MEDAILLE GENF 1896.9 


Cravatten, Hoſenträger, Handſchuhe, Unterhoſen, Unterleibchen, Hemden, Papier., 
Gummi- und Stoffkragen, Sacktücher u. ſ. w. BER KOPFCIGARRENC AS 
Spezialitäten in Pantoffeln, Filzſchuhen, Endefinken u. a. Schuhwaren. DN REICHER AUSWAHL 2 


NB. Komplete Einrichtungen für Konſumvereine werden umgehend effektuiert. © RAUCHTABAKE 


| SPEZIALMARKE:NATIONAL KANASTER 


NUR ÖRIGINALMARKEN ! NUR ERSTEQUALITÄTEN!W 


I 


DenTitKonsum- Genossenschaften | = lluloſe⸗ und Papierfabrik 


werden bestens empfohlen: 


Ma 935 zum Würzen & a ZN, 
MAGGI'S Bouillon-Kapseln 


| 5 8 


Balsthal 


Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 


MAGGI’S Suppen-Rollen 5 me Balsthaler Pergamentpapier 

8 Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
MAGGI; ‚s Gluten-K ‚Kakao Genußmittel aller Art 
Verband schweiz. Konsum ‚Vereine Basel galsthaler Geſchärts- und Aktenconverts 


Cloſetpapiere. 
Beim Einkauf achte man auf die Schutzmarke: „Tannenbaum“. 


Fabrik chem. techn. Produkte 


C. Permer & Comp. Bosshard, Herrmann & Ce 


Weinhandlung und Weingüterbesitzer Remismühle (Tössthal) 
| empfehlen: Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenken, Wafchnehl 


ROVERETO. * „Herrmann“, Fettlaugenmehl, Engl. Waſcheryſtall, Bleichſoda, Borar- 


2 präparate, Waſchblau, Panamarande verpackt, ꝛc. 
‚Lieferung en gros (von 5000 Ko. aufwärts) von “Bezug direkte oder zu Originalpreiſen durch den Ver⸗ 


garantiert ächten Zyroler Weinen. band ſchweiz. Konſumvereine. 


* werden auf FO Ra? und Dr . 1 garantiert reines Pflanzenfett, 


25 — Runerol, vorzüglich zum Kochen, Bra⸗ 


ten und Backen, beſter Erſatz 


Schuh w en; 


für jede Saiſon Em. Rhuner & Sohn, Wien -Atzgers dorf. 
e 271 Zuſchriften wegen Engros-Verkauf an das Centralbureau: 
i n pr i ma A us fü h rung. Wien XIV, Sechshäuſerſtraße 68— 70. 
K Zur Pele verſenden wir A Fr zirka 5 Kg. brutto 
En LH .. 2 = — zum Preiſe von Fr. 7.— franko jeder ſchweiz Poſt⸗ 
* Spezialität für \onsum\ ereine: * ſtation, e Bei großen Senate Sets aft 


Neu-Einrichtungen in kurzer Zeit. Agent gefucht. WE 


Vorlage der Nuſter bereitwi 
dag Ref & N Verfügun kkig. Eine bedeutende Fabrik der Teigwarenbranche in der 
eſerenzen zur Verfugung. franzöſiſchen Schweiz ſucht in Baſel einen thätigen und 


‚chuhf le a im Engros-Handel gut eingeführten Agenten. Offerten 
Schuhfabri K Baden mit Referenzen befördert die Expedition dieſes Blattes 
(Aargau). unter Ziffer R. 50. 
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Redaktion: Dr. Hans Müller. 


IT; Jahrgang. 


* Daſel, den 5. April 1902. 


Nr. 14. 


Unfer erſter Preßprozeß. 


Am Gründonnerſtag ſpielte ſich vor den Schranken 
des Basler Strafgerichts ein Ereignis ab, das, von wie 
nebenſächlicher Bedeutung es für unſere genoſſenſchaftliche 
Bewegung immer ſein mag, doch in ihr ein Novum bildet: 
ein Preßprozeß, gerichtet gegen den Redaktor des 
„Schweiz. Konſumvereins“ und entſtanden aus Anlaß 
eines in dieſem Blatte erſchienenen Artikels. Die Ver— 
handlungen vor Gericht endeten mit der Verurteilung des 
Angeklagten wegen Ehrbeleidigung zu Fr. 50 Buße und 
den Koſten. 

Da dieſer Prozeß der erſte iſt, der aus dem Kampf der 
genoſſenſchaftlichen Bewegung mit den privatwirtſchaftlichen 
Erwerbsintereſſen hervorgegangen iſt — daß er auch der 
letzte ſein wird, wagen wir nicht zu hoffen und da er 
ferner eine Anzahl ſehr intereſſanter Momente aufweiſt, jo 
rechtfertigt er ſich wohl, wenn wir an dieſer Stelle über 
ihn eingehend Bericht erſtatten. 


Die meiſten unſerer Leſer werden ſich noch der An— 
griffe der „5 großen Berufsverbände“, Schweiz. Gewerbe— 
verein, Bäcker-, Metzgerverband ꝛc. im Sommer v. J. auf 
die Konſumvereine erinnern. Unter den wider die Konſum— 
vereine erhobenen Anſchuldigungen befand ſich unter 
anderem auch die Behauptung, der Basler A. C. V. habe 
ſich durch den 11 jährigen Betrieb ſeiner Metzgerei während 
der Jahre 1872—1882, bei dem er meiſtens mit Defiziten 
gearbeitet habe, der unlautern Konkurrenz ſchuldig gemacht. 

Wir beſchäftigten uns in unſerer Artikelſerie über die 
„Eingabe der Konſumvereine“ auch mit dieſer Anklage und 
legten in No. 35 vom 31. Auguſt 1901 dar, daß, ſoweit 
die Verwaltung des A. C. V. in Betracht falle, nichts vor- 
liege, woraus ihr der Vorwurf der unlautern Konkurrenz 
gemacht werden könne, daß dagegen ſeitens der Metzger— 
meiſter, die der alten Schlächterei des A. C. V. vorgeſtanden, 
unlautere Handlungen begangen worden ſeien, die zur 
Aufgabe dieſer Betriebsanſtalt geführt hatten. Es hieß 
wörtlich in dem Artikel — und dieſe Stelle war gerade 
die incriminierte: 

Wir erwähnten, daß normaler Weiſe ſich auch in der alten 
Metzgerei des A. C. V. ein Ueberſchuß hätte ergeben ſollen; trotz⸗ 
dem ſchloſſen die Rechnungen in 8 von 11 Jahren mit einem 
Defizit ab. Die Urſache hiervon lag in dem Umſtand, daß es 
unmöglich war, einen ehrlichen Metzgermeiſter zu finden! So 
oft man auch wechſelte, immer und immer mußte der Verwal⸗ 
tungsrat die traurige Wahrnehmung machen, daß die engagier⸗ 
ten Metzger den Verein betrogen und beſtahlen, wo immer ſie 
nur konnten. Allen waren die aus ungezügelter Profitſucht ent⸗ 
ſprungenen unlauteren Praktiken, die in dem privatim betriebenen 
Metzgereigewerbe herrſchen, bereits ſo tief in Fleiſch und Blut 
übergegangen, daß fie nicht mehr davon laſſen konnten. Haupt⸗ 
ſächlich waren es denn auch dieſe trüben, dem Stand der Metzger 
zu keiner Ehre gereichenden Erfahrungen, die den Verwaltungs 
rat damals bewogen, die Metzgerei wieder aufzugeben. Wenn 
ſich daher aus der Geſchichte der Konſumſchlächterei des A. C. V. 
Anklagematerial gewinnen läßt, ſo iſt es von ſolcher Art, daß 
dadurch das Syſtem des privaten Metzgereibetriebes belaſtet 
wird. Die Anhänger dieſes Syſtems hätten daher beſſer gethan, 
nicht davon zu reden!“ 


Durch dieſe Sätze fühlten ſich diverſe Mitglieder des 
Basler Metzgermeiſtervereins beleidigt, zumal deſſen der— 
zeitiger Präſident, Herr Martin Rickenbacher, der ſ. Z. im 
A. C. V. als Konſummetzgermeiſter angeſtellt geweſen war. 
Auf Veranlaſſung des Schweizer. Metzgermeiſterverbandes 
wurde beſchloſſen, Klage zu erheben, freilich erſt wenige 
Tage vor Ablauf der Klagefriſt, Ende November v. J. 
Als Kläger traten auf der Basler Metzgermeiſterverein, 
die Metzger M. Rickenbacher und Peter Breitenſtein und 
nachträglich noch 8 einzelne Mitglieder des Basler Metzger— 
meiſtervereins. 

Die Anklageſchrift führte aus, daß durch die oben 
citierten Sätze der ganze Stand der Metzger in unerhörter 
Weiſe verleumdet worden ſei, daß die frivole Behauptung, 
der A. C. V. wäre von den von ihm engagierten Metzger— 
meiſtern beſtohlen und betrogen worden, die Herren Ricken⸗ 
bacher und Breitenſtein betreffe, da ſie in den Jahren 
1872— 75 reſp. 1875—1877 beim A. C. V. angeſtellt ge- 
weſen ſeien. Beide Herren ſeien aus freien Stücken aus 
ihrer Stelle geſchieden und hätten ſich nichts zu Schulden 
kommen laſſen; ja Peter Breitenſtein hätte ſeine Sache ſo 
ausgezeichnet gemacht, daß der Verwaltungsrat des A. C. V. 
ihn ſpäter wieder zu bewegen verſucht habe, in ſeine 
Dienſte zu treten. Nur an einem nebenſächlichen Umſtand 
ſeien die bezüglichen Verhandlungen geſcheitert. Als Zeuge 
für dieſe Thatſache wurde Herr Joh. Börlin, ehemaliges 
Mitglied des Verwaltungsrats angerufen. Auch die übrigen 
Metzger ſeien nicht unehrlich, ſondern nur ungeſchickt ge— 
weſen, jedenfalls müſſe die Unehrlichkeit derſelben bis auf 
weiteres beſtritten werden. 

Dieſe Anklageſchrift beantworten wir in folgender 
Weiſe: 

Auf die mir mitgeteilte Klage wegen Ehrbeleidigung durch die 
Preſſe, eingereicht von Herrn Advokat Dr. Adolf Bieder im Namen 
des Metzgermeiſtervereins Baſel und der Herren Martin Rickenbacher 
und Peter Breitenſtein, denen ſich noch die Herren Fr. Häring, W. 
Kehlſtadt und Konſorten unterm 30. November angeſchloſſen haben, 
erlaube ich mir zu antworten: 

1. Ich erkenne an, daß die eingeklagten Sätze, welche in einer 
Artikelſerie im „Schweiz. Konſumverein“ veröffentlicht wurden, von 
mir verfaßt worden ſind, und daß ich dafür in vollem Umfang die 
Verantwortung zu übernehmen habe. Ich beſtreite jedoch des Ent⸗ 
ſchiedenſten, mit den eingeklagten Sätzen das Vergehen der Ehrbe- 
leidigung gegenüber dem Meßgermeiſterverein Baſel, ſowie ſpeziell 
gegenüber den Herren Martin Rickenbacher und Peter Breitenſtein 
begangen zu haben. Was die Herren F. Häring, W. Kehlſtadt und 
Konſorten zur Klage veranlaßt hat, ift mir überhaupt unerfindlich. 

Sollen die inkriminierten Sätze richtig gewürdigt werden, jo 
muß man ſie im Zuſammenhang mit der geſamten Polemik, die in 
den fraglichen Artikeln des „Schweiz. Konſumvereins“ geführt wurde, 
betrachten. In jenen Artikeln hatte ich mir die Aufgabe geſtellt, 
die Konſumvereine gegen die Anſchuldigungen zu verteidigen, welche 
ſeitens der Vorſtände des ſchweiz. Gewerbevereins, des Spezierer⸗ 
verbandes, des Bäckermeiſtervereins und des ſchweiz. Metzgermeiſter— 
verbandes beim Bundesrat wider ſie erhoben worden waren. Es 
iſt damit feſtgeſtellt, daß die Konſumvereine zuerſt von den Metzger⸗ 
meiſtern angegriffen und des unlautern Geſchäftsgebahrens und 
unreeller, volkswirtſchaftlich verderblicher Manipulationen angeſchul⸗ 
digt worden ſind. Speziell wurde gegen den Basler Konſumverein 
der Vorwurf erhoben, er habe durch den 11jährigen Betrieb ſeiner 
früheren Metzgerei während der Jahre 72—82, bei der er meiſtens 
mit einem Defizit wirtſchaftete, den Basler Metzgern unreelle Kon— 
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kurrenz bereitet und das Beſtreben gehabt, die privaten Metzger 
durch Preisunterbietung zu ruinieren. Als Sekretär des Verbands 
ſchweiz. Konſumvereine war es meine mir durch die Statuten des 
Verbandes überbundene Aufgabe (ſiehe $ 49, Alinea 4 der Verbands- 
tatuten vom 17. Juli 1898), dieſen ebenſo ſchweren wie unbegrün⸗ 
eten Vorwurf zu widerlegen und dadurch die Intereſſen des Basler 
A. C. V. wahrzunehmen. Es geſchah in Verfolgung dieſes Zwecks, 
daß von mir die inkriminierten Sätze Ban wurden. Ich ſtelle 
alſo feſt, daß ich in pflichtgemäßer Abwehr eines Angriffs ſchrieb, 
durch jenen herausgefordert war, und daß ich dabei in Wahrung 
berechtigter Intereſſen und in Ausübung einer Pflicht handelte. 

2. Ich ſtelle entſchieden in Abrede, daß in den eingeklagten 
Sätzen eine Ehrbeleidigung des Standes der Metzger, ſpeziell der 
Basler Metzger enthalten iſt und beſtreite ferner dem Basler Metzger— 
meiſterverein das Recht der Klage. 

Angenommen ſelbſt, der Stand der Basler Metzger ſei von 
mir beleidigt worden, ſo hat doch der Metzgermeiſterverein in Baſel 
keine Kompetenz, als Vertreter dieſes Standes aufzutreten. Ihm 
gehören bei weitem nicht alle Metzgermeiſter der Stadt Baſel an 
und ſelbſt, wenn das der Fall wäre, ſo wäre derſelbe damit noch 
nicht anerkannter Vertreter des Standes. Eine ſtaatlicherſeits anzu— 
erkennende Standesvertretung giebt es im modernen Staatsweſen 
ſeit Abſchaffung der Zünfte überhaupt nicht mehr und ebenſo auch 
keine Standesehre, die durch Gerichte geſchützt werden kann. Der 
Basler Metzgermeiſterverein iſt ein rein privater Verein, der mit 
der in Rede ſtehenden Angelegenheit gar nichts zu thun hat und 
auch darin wohl nichts unternommen hätte, wenn er nicht, wie in 
der „Neuen Basler Zeitung“ berichtet wurde, vom Vorſtand des 
ſchweizeriſchen Metzgermeiſtervereins zu ſeiner Klage gegen mich ver— 
anlaßt und aufgefordert worden wäre. Ferner fehlt dem Basler 
Metzgermeiſterverein das Recht der juriſtiſchen Perſönlichkeit und iſt 
er daher zur Klage überhaupt nicht legitimiert. Er kann auch gar 
nicht beleidigt worden ſein, weil von ihm in den Artikeln des 
„Schweiz. Konſumvereins“ nirgends die Rede war. 

Abgeſehen von dieſen formellen Einreden muß ich ferner ma- 

teriell geltend machen, daß der Stand der Metzgermeiſter auch ganz 
allgemein nicht von mir beleidigt worden iſt. Es heißt den Sinn 
meiner Ausführungen in ſein Gegenteil verdrehen, wenn der kläge— 
riſche Anwalt behauptet, es ſei von mir behauptet worden, daß es 
überhaupt keine ehrlichen Metzger gebe, und daß die quaſi ange— 
borene Unehrlichkeit der Metzger die Schuld an den unlautern 
Praktiken im Metzgereigewerbe trage. Die von mir wirklich ver— 
tretene Anſicht iſt dieſer mir untergeſchobenen ganz entgegengeſetzt. 
Ich ſprach in den inkriminierten Sätzen von den unlautern Prak- 
tiken im privatim betriebenen Metzgereigewerbe und wollte 
damit ſagen, daß es das Syſtem dieſes Privatbetriebes ſei, das die 
Profitſucht groß ziehe und ſehr oft die in dem Gewerbe tätigen Per- 
ſonen zu Unlauterkeiten, zu Betrug und andern Manipulationen 
verleite. Die Tatſache aber, daß im Metzgergewerbe unlautere Prak- 
tiken aller Art vorkommen, iſt notoriſch und kann ſehr leicht be» 
wieſen werden. In erſter Linie verweiſe ich auf die zahlloſen Ver— 
ordnungen und Polizeivorſchriften, die von den Behörden aller 
ſchweizer. Kantone, ja aller Länder in Bezug auf das Mebgereige- 
werbe erlaſſen wurden, in der Abſicht zu bewirken, das Publikum 
vor den Mißſtänden zu bewahren, die ſich aus dem privatim be— 
triebenen Metzgereigewerbe überall ergeben haben. Man darf ohne 
Uebertreibung ſagen, daß ſeit Jahrhunderten von den Behörden 
egen den Betrug und die geſundheitsſchädlichen Praktiken, zu denen 
ie Profitſucht im privatim betriebenen Metzgereigewerbe verleitet 
und verführt, ein fortwährender Kampf geführt werden mußte. 
Wärenzſolche Uebelſtände nicht vorhanden, jo hätte zu allen dieſen 
Vorſchriften und Verordnungen keine Veranlaſſung vorgelegen. 
Ferner ſind in Betracht zu ziehen die vielen Beſtrafungen von 
Metzgern, die Jahr aus, Jahr ein wegen Zuwiderhandlungen gegen 
ſolche Vorſchriften vorkommen. Es iſt ferner darauf hinzuweiſen, 
daß kein anderer Beruf der öffentlichen Kontrolle dermaßen unter— 
worfen werden mußte, wie gerade das Metzgereigewerbe. . .. 

Wenn von mir behauptet wurde, daß im Metzgereigewerbe 
Unlauterkeiten, Uebervorteilungen des Publikums 2. an der Tages- 
ordnung und quaſi traditionell ſeien, jo iſt damit doch nicht be- 
hauptet, daß alle Metzger Schelme wären. Tatſächlich iſt denn auch 
nirgends eine ſolche Meinung von mir aufgeſtellt und vertreten 
worden. Was ich in dem fraglichen Artikel ausführte, geht nicht 
über den Rahmen einer allgemein gehaltenen, erlaubten Kritik hinaus, 
und deckt ſich jedenfalls mit den Anſichten, die vorurteilsloſe Fach⸗ 
männer und die Mehrzahl der Herren Metzgermeiſter ſelbſt, wenn 
ſie aufrichtig urteilen, in dieſer Sache ſchon oft geäußert haben. 
Von einer Ehrbeleidigung des Metzgermeiſterſtandes im Allgemeinen 
oder der Basler Metzger im Speziellen kann daher keine Rede ſein. 

3. Ich ſtelle in Abrede, die Metzgermeiſter Rickenbacher und 
Peter Breitenſtein beleidigt zu haben. Eine beleidigende Abſicht 

egenüber dieſen Perſonen kann ſchon deshalb nicht bei mir vor⸗ 
den geweſen ſein, weil ich im Moment, als ich jene Sätze betr. 
die ehemaligen Metzgermeiſter des A. C. V. in Baſel niederſchrieb, 
gar nicht wußte, daß Martin Rickenbacher und Peter Breitenſtein 
einmal als Metzgermeiſter des A. C. V. fungiert hatten. Ich habe 
bis zum Moment der Klage überhaupt von der Exiſtenz dieſer beiden 
Herren keine Kenntnis gehabt. In dem von mir verfaßten, inkri⸗ 
minierten Artikel iſt denn auch nirgends von dieſen beiden Herren 
die Rede, ſondern es wurde nur ganz allgemein behauptet, daß die 


Verwaltung des Allg. Konſumvereins keinen ehrlichen Metzgermeiſter 
habe finden können, und daß der Verein von den engagierten 
Metzgern betrogen und beſtohlen worden ſei. Als ich dieſe Sätze 
niederſchrieb, ſtand ich unter dem Eindruck der mir oftmals und 
bei verſchiedenen Gelegenheiten gemachten Mitteilungen von Ver- 
waltungsräten des A. C. V., die zu jener Zeit als Tore geamtet 
hatten, als die alte Metzgerei ſich im Betrieb befand. Von diejen 
Verwaltungsräten habe ich nie etwas anderes gehört, als daß die 
alte Metzgerei des Konſumvereins eben nur deshalb keine Ueber⸗ 
ſchüſſe abgeworfen habe und ſchließlich habe aufgegeben werden 
müſſen, weil man zu der Ueberzeugung gelangte, daß ſich eine für 
dieſen Vertrauenspoſten befähigte und dabei ehrliche Perſönlichkeit 
unter den in Frage kommenden Metzgern nicht werde finden laſſen. 

Zum Beweiſe dafür, daß in den leitenden Kreiſen des A. C. V. 
fortwährend und auch heute noch die Anſicht herrſcht, es habe die 
alte Metzgerei der Genoſſenſchaft wegen der mangelnden Zuverläſſig— 
feit und Treue der engagierten Metzgermeiſter nicht proſperiert und 
keine Ueberſchüſſe abgeworfen, rufe ich das Zeugnis des Herrn Chr. 
Gaß, ehemaligen Verwaltungsrat des A. C. V. an. Schließlich muß 
ich noch bemerken, daß auch in der Form der eingeklagten Sätze in 
Nr. 35 des „Schweiz. Konſumvereins“ eine Ehrverletzung der Kläger 
Martin Rickenbacher und Peter Breitenſtein nicht liegt. Die Vor- 
gänge, auf die ſich die Sätze beziehen, liegen ſchon 25—30 Jahre 
zurück. Wer in den 70er Jahren beim A. C. V. Metzgermeiſter war, 
weiß kaum jemand mehr, wie denn auch der Beklagte noch nicht 
darüber orientiert war. 

Für den Fall aber, daß trotzdem angenommen werden ſollte, 
die Kläger ſeien zur 17 legitimiert und ihre Ehre verletzt worden 
und der animus injuriandi liege vor und der Beklagte habe auch 
nicht in Wahrung berechtigter Intereſſen gehandelt, ſo erkläre ich 
mich bereit, den Wahrheitsbeweis anzutreten und zwar an Hand 
der Protokolle der früheren Metzgerei-Kommiſſion des A. C. V., des 
leitenden Ausſchuſſes und des Verwaltungsrats, ſowie der General— 
verſammlung der gleichen Genoſſenſchaft. Ferner verweiſe ich auf 
den Jahresbericht des A. C. V. vom Jahre 1877, welchen ich den 
Akten beilege und ſtelle auf das Zeugnis des Herrn Chr. Gaß, ſowie 
event. noch anderer Perſönlichkeiten ab, die ich ſpäter noch namhaft 
machen würde. 

Geſtützt auf vorſtehende Ausführungen ſtelle ich das Rechts- 
begehren, es ſei die Klage des Metzgermeiſtervereins, des Martin 
Rickenbacher, Peter Breitenſtein, Fr. Häring und Konſorten unter 
Koſtenfolge für die Kläger abzuweiſen. 


Es iſt immer und unter allen Umſtänden eine ſehr 
heikle Sache, noch nach vielen Jahren in Bezug auf irgend 
jemand ſtrikte zu beweiſen, daß er ſich unredliche Hand— 
lungen hat zu Schulden kommen laſſen, auch wenn fie 
thatſächlich dutzendweiſe vorgekommen ſind. Speziell traf 
dies in unſerem Fall zu, wo wir es mit Vorgängen zu 
thun hatten, über die bereits 20 bis 30 Jahre verfloſſen 
und wo die meiſten der daran beteiligten Perſonen gar 
nicht mehr am Leben, jedenfalls nicht auffindbar ſind. 
Die Beweismittel, auf die wir in dieſem Prozeß in der 
Hauptſache abzuſtellen genötigt waren, beſtanden in den 
Protokollen des A. C. V. Indeſſen konnten der ganzen 
Natur der Sache nach auch dieſe nur ein unvollſtändiges 
Bild der thatſächlichen Vorkommniſſe gewähren, denn bei 
der Führung der Protokolle einer Konſumvereinsbehörde 
handelt es ſich nicht darum, den Thatbeſtand der zur Ver— 
handlung kommenden Angelegenheiten genau und in allen 
Richtungen zu fixieren, ſondern die gefaßten Beſchlüſſe zu 
notieren. In den Protokollen ſteht daher ſtets viel weniger, 
als was thatſächlich vorgekommen iſt, und die Protokollführer 
der Verwaltungsbehörden des A. C. V. in Baſel haben wohl 
ſchwerlich daran gedacht, daß noch nach 25 Jahren ihre 
Aufzeichnungen darauf hin konſultiert werden würden, wie 
es ſich in punkto Ehrlichkeit der im Dienſt des A. C. V. 
geſtandenen Metzgermeiſter verhalten habe; ſonſt würden 
wohl die Vorkommniſſe noch etwas eingehender und voll— 
ſtändiger beſchrieben worden ſein. Indeſſen bleibt auch 
ſo noch immer genug übrig, um den vorurteilslos Ur— 
teilenden erkennen zu laſſen, daß die Anſicht, welche die 
früheren Verwaltungsmitglieder des A. C. V. über die Ehr— 
lichkeit der Vorſteher der alten Konſummetzgerei gewannen, 
und der wir in guten Treuen in unſerem Artikel Ausdruck 
gaben, keineswegs der Begründung entbehrt. 

Wir wollen nun die Metzgermeiſter des A. C. V. der 
Reihe nach Revue paſſieren laſſen und mitteilen, was aus 
den Protokollen über ſie erſichtlich iſt. 

Als erſter Metzgermeiſter fungierte ein gewiſſer Jakob 
Eiſenmann, der im November 1871 ſeine Thätigkeit 


begann. Bereits am 22. Januar 1872 mußte ſich der 
leitende Ausſchuß mit der Frage der Anſtellung eines 
neuen Metzgers beſchäftigen, weil ſich herausgeſtellt hatte, 
daß der Metzger Eiſenmann „nicht jene ſolide und um⸗ 
ſichtige Perſönlichkeit ſei“, wie ſie zum Gedeihen des Be— 
triebes unumgänglich notwendig wäre. An einer andern 
Stelle des Protokolls iſt davon die Rede, daß Klagen 
„über die moraliſche Aufführung“ des Eiſenmann geführt 
worden ſeien. Am 24. März 1872 wurde durch Beſchluß 
des leitenden Ausſchuſſes dieſer Eiſenmann „aus bereits 
bekannten Urſachen“ entlaſſen und durch Martin Ricken— 
bacher von Oltingen erſetzt. 

Martin Rickenbacher fungierte von dieſem Termin 
an bis Ende Juni 1875. Im Protokoll des leitenden 
Ausſchuſſes vom 2. Juli 1875 findet ſich folgende Stelle: 

„Herr Präſident Schaub teilt mit, daß ihn heute zu ſeinem 
großen Erſtaunen verſchiedene Perſonen interpellierten, warum 
der Konſumverein künftig kein Fleiſch mehr gegen Marken in 
die Häuſer ſende, und er auf ſeine eingezogenen Erkundigungen 
erfahren habe, daß dies falſche Gerücht am Morgen 
durch den bei Ricken bacher angeftellten Metz⸗ 

erburſchen bei faſt allen Kunden, welche das 

leiſch ins Haus erhalten, angeſagt worden 
ſe i. Um dieſer abſichtlichen und böswilligen Schädigung des 
Vereins ſogleich zu begegnen, wird Herr Reifer beauftragt, 
Samſtag Morgen mit Herrn Polizeiſekretär Lutz deshalb Rück— 
ſprache zu nehmen und gegebenenfalls die Einleitung energiſcher 
Schritte gegen den Urheber dieſer Schurkerei ſofort anzuheben.“ 

Ueber den weitern Verlauf dieſer Angelegenheit finden 
ſich im Protokoll keine Bemerkungen, und es ſcheint, als 
ob der leitende Ausſchuß in ſeiner Gutmütigkeit darauf 
verzichtete, der Angelegenheit weitere Folge zu geben. 

Aus den Protokollen vom September und Oktober 
des Jahres 1875 geht ferner hervor, daß Rickenbacher aus 
ſeiner Stelle ausſchied, ohne ſeinen Anteil an einem von 
ihm verurſachten Manko zu zahlen. Im Protokoll vom 
29. Oktober 1875 heißt es: 

„Rickenbacher ſollte bis heute zahlen, kam aber der Auffor- 
derung nicht nach. Er verſprach, der heutigen Ausſchußſitzung 
wohnen zu wollen, um ſeine Einwendungen zu machen, was 

Derſelbe ließ jedoch in letzter Stunde noch 


ihm bewilligt wurde. 
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abſagen, und wurde der Verwalter beauftragt, Rickenbacher für 

unſere Forderung, die ſich durch Bezahlung an Peter Breiten- 

ſtein auf Fr. 186.— reduziert hat, durch Amtmann Soder be— 
treiben zu laſſen.“ 

Die Verwaltung des A. C. V. ſtrengte denn auch 
Klage gegen R. an. Schließlich aber ließ ſich Rickenbacher, 
wie aus dem Protokoll hervorgeht, doch herbei, ſeine Schuld 
anzuerkennen und kam damit ſeiner förmlichen Verurteilung 
zuvor. 7 11 N 

Nachdem in ſolcher Weiſe das Verhältnis zu Ricken⸗ 
bacher gelöſt war, wurde an ſeine Stelle deſſen bisheriger 
Nebenarbeiter, der ſchon erwähnte Peter Breitenſtein 
gewählt. Derſelbe ſtand der Metzgerei nur 2 Jahre vor 
und wurde im Juli 1877 vom Verwaltungsrat ſeiner 
Stelle enthoben. Die Art der Geſchäftsführung des Peter 
Breitenſtein wird durch folgende Thatſachen beleuchtet: 

Protokoll vom 19. Juli 1877. „Die Herren Schaub 
und Hablützel haben in Erfahrung gebracht, daß Breitenſtein 
Rinder geſchlachtet hat, welches Faktum ihnen die Schlacht— 
hausverwaltung beſtätigt hat. Eine mündliche Anfrage der beiden 
Herren bei Breitenſtein ob er noch nie Rinder geſchlachtet habe, 
beantwortete derſelbe des beſtimmteſten mit Nein und nach 
Ueberführung durch den Schein der Schlachthausverwaltung 
wurde er grob. Breitenſtein verſuchte den an den Mitgliedern 
durch Verkauf von Rindfleiſch begangenen Betrug noch abzu— 
läugnen. Ein allfälliges ſtriktes Vorgehen gegen die betrüge— 
riſche Handlungsweiſe des Metzgermeiſters wird der Metzgerei— 
kommiſſion zur Vorberatung und baldigen Antragſtellung über— 
wieſen.“ 

Der Verwaltungsrat verzichtete leider wiederum darauf, 
Breitenſtein in gerichtliche Verfolgung zu ſetzen und ſeine 
Verurteilung herbeizuführen, ſondern begnügte ſich damit, 
ihn zu entlaſſen. Dagegen wurde dem Metzger Breiten— 
ſtein in dem gedruckten Jahresbericht von 1877 folgendes 
Kränzlein gewunden: 

„Metzgermeiſterentlaſſung. Der Betrieb der Metzgerei hat 
auch in dieſem Jahre wieder viel Arbeit der Vereinsbehörden 
erfordert. Zuerſt waren wir genötigt, auf Ende September un- 
ſeren Metzgermeiſter Breitenſtein zu entlaſſen, weil er ſich zum 
Schaden der Fleiſchbezüger arge Zuwiderhand— 
lungen gegen den eingegangenen Vertrag 
hatte zu Schulden kommen laſſen.“ 


N 
EX 


Gabriele, 
die Pflegetochter des Kalendermichels. 


Schon früh war der Kaſten gepackt und der Kalendermichel 
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machte ſich, gefolgt von ſeinem Spitz auf den Weg. Ueberall wo 
er einkehrte, hörte er Klagen über den geringen Verdienſt und die 
hohen Lebensmittelpreiſe und überall tröſtete er und ſprach die 
Hoffnung aus, es werde auch in dieſer Gegend einmal beſſer werden. 

Der Michel war eine populäre Perſönlichkeit. Man ſchätzte 
ſeine Erfahrung, denn er war kein blöder Schwätzer. Da und dort 
bot man ihm einen Teller Suppe oder ein Glas Moft an. Er 
nahm es immer gerne, denn dadurch konnte er am beſten den Wirts 
häuſern ausweichen. Er nahm aber niemals etwas umſonſt, jon- 
dern ließ den Hausfrauen irgend etwas nützliches als Gegenleiſtung 
. ſo daß beide Teile Ben Schaden davonkamen. Dieſe Hand- 
ungsweiſe trug viel zu ſeiner Beliebtheit bei. 

Als er nach Bergwil kam und beim Wagner Nabbolz ein- 
kehrte, traf er den Moosfridel hinter dem Ofen müßig daſitzend und 
ſeine Pfeife rauchend. „So könnt' ichs auch aushalten!“ bemerkte 
der Michel; — eine landläufige Redensart beim Anblicke eines 
Faullenzers. — Dem Michel war es aber nicht ernſt damit, denn 
gerade jo hätte er es nicht lange ausgehalten, bei ihm mußte Be- 
wegung ſein. Auch der Moosfridel war nicht in ſeinem Elemente, 
aber er konnte für den Moment gar keine Arbeit auftreiben. Sein 
Bube war in der Schule und feine Frau verfertigte in der Zwiſchen⸗ 
zeit Stroharbeiten, die jedoch zu dieſer Jahreszeit nicht viel ab⸗ 
warfen. Mitunter half Fridel dem Wagner Holz rüſten, aber auch 
der letztere war zur Zeit nicht mit Arbeit überhäuft und auf dem 
Lande lohnt es ſich nicht auf Vorrat zu arbeiten. 

Der Kalendermichel ſtellte ſeinen Kaſten ab, kramte aus und 
als die Moosbäuerin ihren Bedarf ausgewählt und der Michel 
etwas „Warmes“ im Leibe hatte, ging das Erzählen los. 

Er wußte diesmal vieles zu berichten vom Züribiet herüber. 
Er gab ſeine und ſeiner Pflegetochter Ideen zum beſten. Sagte, 
wie er entſchloſſen ſei, der Gabriele einen Webſtuhl zu vermitteln 


und wie noch andern Frauen, denen er auf dem Wege hieher davon 
geſprochen, geneigt ſeien, das Weben zu erlernen. Die Wagnerin 
und die Moosbäuerin horchten hoch auf, als er erzählte, im Keller 
amte drüben würden faſt in jedem Hauſe 5—800 Franken im Jahre 
mit Weben verdient. 

Da der Abend bereits i war, machte man dem 
Michel den Vorſchlag, die Nacht über dazubleiben, was er dankbar 
annahm. — 

zagner Nabbolz war ein tüchtiger Profeſſioniſt. 
und der Poſthalter waren ſeine beſten Freunde. 
ſammen eine Jaßgeſellſchaft. 

An zwei Abenden per Woche wurde abwechſelnd beim Poſt— 
halter und beim Wagner geſpielt, friedlich und mit mäßigen Ein- 
ſätzen, manchmal um eine Maß Moſt oder ein Bündchen 1 5 
Und wenn ſich eine der Frauen herbeiließ, zu einem Kreuzjaß mit- 
zuhelfen, ſo ſpielte man gewöhnlich nur um des Kaiſers Bart. 

Heute war Spielabend beim Wagner. Die Weiber waren aber 
dieſen Abend ſo aufgeregt, wie ſonſt ſelten. Die Webſtühle der 
Züribieterinnen klapperten ihnen im Kopfe. Ja, jo ein Verdienſt⸗ 
lein! Wie könnte man es beſſer haben und ſich ſchöner kleiden! 
Da würde es doch auch einmal zu einem Wintermantel langen, wie 
die Frau Reviſorin einen hat! 

Die Maß Moſt ſtand ſchon auf dem Tiſch, als der Poſthalter 
und der Lehrer, der bei dem Erſtern Koft und Logis hatte, ein- 
traten. Es war diesmal nicht nötig zuerſt darum zu ſpielen. Die 
drei Männer waren überhaupt dieſen Abend nicht recht bei der 
Sache. Entweder vergaß einer zu weiſen oder das Nell mit dem 
Bur zu ſtechen. Man entſchloß ſich daher früher als ſonſt abzu⸗ 
brechen und ſchielte auf die Ofenbank, wo Michel ſich breit machte 
und ſein Pfeifchen ſchnauchte. Von dort her erwartete man den 
Anfang einer andern Unterhaltung. * 

Und ſie ließ nicht lange auf ſich warten. 

Bald war man mitten drin, und das Thema, das Michel ſchon 
ſo geläufig war, wurde gründlich und erſchöpfend behandelt. Der 
Lehrer machte ſich Notizen und Michel mußte ihm die Namen der 
Perſönlichteiten angeben, welche die Konſumgenoſſenſchaft in D. leite⸗ 
ten. Wenn er dann die Grundlage kenne und ſich über die Höhe 
der Geldſumme, die zur Gründung einer ſolchen Genoſſenſchaft nötig 
ſei, orientiert habe, werde er eine Verſammlung ins Schulhaus ein⸗ 
berufen. Es werde ſich dann zeigen, ob Neigung für ein ſolches 
Unternehmen vorhanden ſei oder nicht. 


Der Lehrer 
Sie bildeten zu— 
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Es iſt bezeichnend, daß ſich der Metzger Breitenſtein 
durch dieſe öffentliche Kennzeichnung ſeiner Geſchäftsführung 
im Jahresbericht nicht beleidigt fühlte, aber im Jahre 1901, 
alſo nach 24 Jahren ſich in ſeiner Ehre gekränkt glaubte, 
als nur ganz allgemein die unehrliche Geſchäftsführung 
der früheren Metzger des A. C. V. behauptet wurde. 

Nachfolger des Peter Breitenſtein wurde ein gewiſſer 
Schmid, dem die Verwaltung, geſtützt auf vorzügliche 
Empfehlungen, ihr Vertrauen glaubte ſchenken zu ſollen. 
Allein auch dieſer mußte bald und zwar ſchon nach 2 ½ 
Monaten wieder entlaſſen werden. Aus was für Gründen, 
ergiebt ſich ebenfalls wieder mit hinreichender Deutlichkeit 
aus den Protokollen. Im Protokoll der Sitzung vom 
14. Dezember 1877 iſt folgendes zu leſen: 

„Nachdem laut Beſchluß der letzten Sitzung der eine der 
Bürgen unſeres Metzgermeiſters Schmid, deſſen Geſchäftsführung 
mehrere Tage überwachte, mußte derſelbe die Beobachtung 
machen, daß Schmid neuerdings Manko haben werde und 
wünſchte derſelbe ſowohl, als deſſen Mitbürge, H. von Brunn— 
Sury, man möchte Schmid ſeines Dienftes entheben, da ſie unter 
ſothanen Umſtänden keine Luſt verſpüren, länger zuzuſchauen. 

Nachdem die Herren Gaß und Börlin früher geſagtes be— 
ſtätigen und Schmid nicht nur als unredlich, ſondern 
auch als unfähig ſeinem Geſchäfte vorzuſtehen erfunden 
wurde, ſtellte Hr. Wieſendanger den Antrag, derſelbe ſei ſofort 
ſeines Dienſtes zu entlaſſen.“ 


Dieſer Antrag wurde denn auch angenommen und 
unmittelbar darauf an Stelle des Schmid ein neuer Metz— 
germeiſter namens Walder gewählt. Die Erfahrungen, 
die der Konſumverein mit dieſem Manne machen mußte, 
waren ebenfalls ſehr unangenehmer Art. Unter der Lei— 
tung des Metzgermeiſters Walder ergaben ſich ebenfalls 
beſtändig Manko. Im Protokoll der Sitzung des leiten— 
den Ausſchuſſes vom 10. September 1878 heißt es: 

„Mit Rückſicht darauf, daß nun ein Manko von 1611 Kg. 
Fleiſch kanſtatiert iſt, entſteht die Frage, ob man Walder ent- 
laſſen oder behalten wolle und ob man mit Rückſicht auf den 
Verſuch mit italieniſchen Ochſen den Walder vorerſt nur zur 
Deckung des Mankos anhalten ſolle.“ 

Im Protokoll vom 21. Februar 1879 iſt folgendes 
zu leſen: 
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„Da unſer n neuerdings wiederum ausgeſchlach— 
tetes Fleiſch von Allſchwil bezogen hat im Gewicht von 38 Kg., 
zog die Kommiſſion in einer Sitzung den Walder zur Verant⸗ 
wortung. Dieſer erklärte, daß er dies Fleiſch nur im Umtauſch 

egen fetteres Fleiſch bezogen habe. Walder wurde das Unſtatt⸗ 
hafte des Fleiſchbezugs vorgehalten und demſelben im Wieder- 
holungsfalle die Entlaſſung in Ausſicht geſtellt.“ 
Im Jahresbericht von 1880 iſt über die Geſchäfts— 
führung des Walder folgendes zu leſen: 

„Das finanzielle Reſultat der Schlächterei muß ein ungün⸗ 
ſtiges genannt werden, da ein Defizit von Fr. 2371. 78 zu ber» 
zeichnen iſt. 

Ein Grund davon iſt die wirklich mangelhafte Gejchäfts- 
führung des früheren Metzgermeiſters Walder, welche ſich der- 
ſelbe in den letzten Monaten ſeines Dienſtes hat zu Schulden 
kommen laſſen. Es iſt nachgewieſen, daß der Ankaufspreis der 
Ochſen zum Teil bedeutend höher war als der erzielte Verkaufs- 
betrag. Das unerquickliche und den Vereinsintereſſen ſchadende 
Verhältnis wurde denn auch gelöst, indem Meiſter Walder 
der bevorſtehenden Dienſtkündigung zuvorkam und 
ſeine Entlaſſung forderte.“ / 1 

An Stelle des Walder trat nun ein gewiſſer Müller, 
der der letzte Metzgermeiſter der alten Schlächterei war. 

Daß auch mit dieſem die Verwaltung ſehr unliebſame Er— 

fahrungen machen mußte, iſt ebenfalls aus den Protokollen 

erſichtlich. Im Protokoll des leitenden Ausſchuſſes vom 

10. November 1882 iſt folgendes zu leſen: 


„Der Präſident der Schlächtereikommiſſion hat dem leiten— 
den Ausſchuß für heute Abend keine erfreulichen Mitteilungen 
zu machen. Unſer Lieferant, S. Ginzburger, beklagte ſich, daß 
er bei der Schlächterei durch unſern Metzgermeiſter ſeine Nech- 
nung nicht finde, indem der Metzger ihm verhältnismäßig viel 
Ausschnitte nach ſeiner Rechnung vorzeige, dagegen zu wenig 
Unſchlitt in der Rechnung figuriere. Die Kommiſſion ordnete 
daher eine Kontrolle des abgewogenen Unſchlitt im Schlacht- 
hauſe an und Herr Fricker, unſer Vuchhalter, wurde abgeordnet, 
eine Verifikation des Gewichtes von Unſchlitt vorzunehmen, nach- 
dem der Metzger mit ſämtlicher Ware die Waage verlaſſen. Bei 
Unterſuchung des Karrens fanden ſich in dem Kaſten ca. 30 Pfd. 
Unſchlitt, Netz und ſog. Miggerfett, welche vom Meiſter nicht 
mitgewogen waren. Die Kommiſſion ift nun der Anſicht, daß 
Ginzburger bei der Rechnungsführung Müllers zu kurz gekom— 
men iſt, deshalb von einem unſerer Angeſtellten jede Abwägung 
eines Ochſen genau kontrolliert werden ſoll.“ 

(Schluß folgt.) 


Vorläufig aber müſſe man noch nichts verlauten laſſen, denn 
wenn der Krämerbalz dahinter käme, würde er die Sache mit allen 
möglichen Mitteln zu hintertreiben ſuchen. 

Damit waren die andern einverſtanden. Man nahm Abſchied 
und wünſchte ſich gute Nacht! Dem Kalendermichel wurde ein 
überzähliges Bett in der Nebenkammer angewieſen. 

Mitternacht war längſt vorüber, als die Moosbäuerin er— 
wachte, ihren Friedel „ſtüpfte“ und ſagte: „Was doch der Michel 
noch immer herumzukramen und mit ſich ſelbſt zu reden hat? Er 
iſt ſeit ſeinem letzten Beſuche ganz anders geworden!“ „Kann ſchon 
ſein“, antwortete Fridel und drehte ſich auf das andere Ohr. — 

Der Schlaf wollte ſich eben wieder einmal nicht einſtellen beim 
Michel. Wiederholt ſtund er auf und ordnete ſeine Sachen im 
Kaſten wieder anders. Es war ihm ganz ſchwer im Kopfe, in 
welchem ſich in letzter Zeit Pläne und e eingeniſtet hatten, 
die den Faden der Gedankenfolge bei ihm verwirrten. 

Ein Schulmeiſter auf dem Lande, zumal in einem kleinen 
Bergdorfe, hat wie kaum eine zweite Perſönlichkeit Gelegenheit, die 
ökonomiſchen Verhältniſſe der Mitbürger kennen zu lernen. Die 
Verhältniſſe von zu Hauſe ſpiegeln ſich getreu im Schulzimmer 
wieder. Er iſt auch imſtande, ſich ein Urteil über die Ordnungs- 
liebe, Reinlichkeit und Tüchtigkeit derjenigen Hausfrauen zu bilden, 
welche ihm ihre Kinder zur Schule ſchicken. 

Konradi, ſo hieß der Schulmann von Bergwil, hatte es daher 
bald heraus, wer im Dorfe und in der Umgegend etwa Sinn und 
Verſtand für die Idee des Kalendermichels, die er ja nun auch zu 
der ſeinigen gemacht haben könnte. Nach etwa acht Tagen über⸗ 

ab er fünfzehn von ſeinen Schülern jedem ein kleines verſchloſſenes 
—— mit der Adreſſe des Vaters verſehen, und der Mahnung, 


es ihm eigenhändig zu übergeben, auf den Heimweg. Es waren 
Einladungen, ſich zur Beſprechung einer wichtigen Angelegenheit am 


nächſten Samstag Abend im Schulhauſe einzufinden. 

Die Bauern rieten hin und her, was wohl der Schulmeiſter 
wieder haben möge. Er ſei auch einer von den Neuen, wolle alles 
anders haben als ſein Vorgänger, der ſelige „Rutenſepp“, der den 
ungenügenden Anlagen ſeiner Schüler gar zu oft mit ungebrannter 
Birkenaſche nachhelfen wollte. Jetzt wollen die Kinder von der 
Haus- und Feldarbeit faſt nichts mehr hören und immer nur ob den 
Büchern ſitzen. 
Hals- oder Kopfweh, blieben zu Haufe und halfen mit beim Dreſchen 
oder Holzen. Jetzt ſeien dieſe Entſchuldigungsgründe ganz ver- 


in der Gemeinde, eingeladen, weil ich von Euch wußte, da 


Früher hatten ſie wenigſtens einmal in der Woche 


ſtummt. Aus der neu eingerichteten Schulbibliothek bringen ſie 
Bücher heim und ſtecken mit ihrer Leſewut auch noch die Erwach- 
ſenen und Alten an. — Die gute alte Zeit ſei hin! 

Hätte ihnen der Lehrer den Zweck der Einladung genannt, ſo 
würden wahrſcheinlich nicht viele erſchienen ſein. So aber trieb ſie 
die Neugierde hin. Und wenn ſich einer zu träg ſtellen und am 
Samstag Abend auf der Ofenbank einſchlafen wollte, ſo rüttelte ihn 
jeine Frau auf: „Du mußt ins Schulhaus zur Verſammlung, ſchämeſt 
Du Dich nicht, bei allem ſo gleichgültig zu ſein? Man kann ja 
nicht wiſſen, wie geſpielt werden ſoll!“ 

So waren denn um 8 Uhr Lehrer, Poſthalter, Wagner Nab- 
bolz, Moosfridel und die 15 Eingeladenen im Schulzimmer ver— 
ſammelt. 

Obſchon mancher der Anweſenden jeit 25 Jahren nicht mehr 
in dieſem Lokale war, ſo empfand er doch jetzt noch ein gewiſſes 
Gruſeln, wenn er an die Lehr- und Einbläuungsmethode des 
„Rutenſepp“ zurückdachte. 

Der Lehrer nahm auf dem Podium Platz. Einige geöffnete 
Briefe und andere Schriftſtücke a um ihn her. Er gab mit 
dem Lineal ein Zeichen, gerade wie bei dem Beginn des Unterrichts, 
und ſprach dann folgendes: 

„Werte Mitbürger! Ich habe Euch im Einverſtändnis mit 
dem Poſthalter, dem Wagner und dem Moosfridel, eingeladen, um 
eine wichtige Sache mit Euch zu beraten, die in Eurem eigenen 
Intereſſe liegt. Wäret Ihr damit einverſtanden, wenn Ihr in Zu- 
kunft Eure Lebensmittel 20 Prozent billiger und doch in gleicher 
oder ſogar noch beſſerer Qualität beziehen könntet?“ „Ja! Natür- 
lich! Selbſtverſtändlich!“ Das waren die Antworten auf dieſe, den 
Bauern ſo unerwartete Frage! „Der Krämerbalz thut das nicht!“ 
ertönte es aus einem Winkel hervor. 

„Um den Krämerbalz handelt es ſich hier und unter uns nicht“, 
ſprach der Lehrer weiter. „Ich habe Euch, die Unabhängigſten 

hr 
Euch bis jetzt dem Krämerbalz, den Ihr ja alle genugſam ant 
noch nicht mit Leib und Seele verſchrieben habt. Vom Kramerbalz. 
der, wie Ihr noch nicht erfahren habt, — denn das Amtsblatt kommt 
Euch ja nicht zu Geſichte, weil der einzige Abonnent im Dorfe, der 
Balz ſelber, die betreffende Nummer wahrscheinlich ſchon verbrannt 
hat, — wegen Lebensmittelfälſchung gebüßt wurde, — bekommt Ihr 
die Waren allerdings zu dieſem Preiſe nicht. — Aber, was brauchen 


wir dieſen Zwiſchenhändler, der in der Zeit von einigen Jahren in 


1 Genoſſenſchaft 


— 


Die Ausſichten der Konſumvereinsbewegung im Lichte 
der Statiſtik. Daß wir es bei den Konſumgenoſſenſchaften 
mit einer unwiderſtehlichen Bewegung zu thun haben, die 
ſich mit der Kraft eines Naturgeſetzes von einem Jahr— 
zehnt zum anderen immer weiter ausbreitet, zeigt ein Blick 
auf die folgende Statiſtik: 

Von den heute exiſtierenden ſchweizeriſchen Konſum— 
vereinen entſtanden in dem Zeitraum 

von 1851—1860 7 
„ 1861—1870 23 
„ 1871—1880 52 
„ 1881—1890 77 
„ 1891 —1900 164 

Schreitet die konſumgenoſſenſchaftliche Bewegung künf— 
tig ebenſo kräftig fort, wie bisher — und alles ſpricht da— 
für — jo werden wir in dem Jahrzehnt von 1901-1910 
cirka 300 neue Konſumvereine bekommen. Was 
ſagen die Herren vom ſtaatserhaltenden Mittelſtand zu 
dieſer Ausſicht? 


% Aus unſerer Bewegung. > 

Konferenz des l. Kreiſes (Vorort Flawil). 
Sonntag den 27. April 1902, nachmitags 1 Uhr, findet 
in der „Krone“ in Ebnat die vierte Kreisverſammlung 
ſtatt. Als Traktanden ſind vorgeſehen: 


a) Beſprechung über die Entſchädigungen an die Ver— 
käufer. 
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b) Rapport über die Beſchlüſſe der letzten Kreisver- 
ſammlung. 
e) Warenausſtellung durch einen Verbandsvertreter 
und Entgegennahme von Beſtellungen. 
d) Wünſche und Anträge ſeitens der Delegierten. 
e) Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
An der Kreiskonferenz werden als Vertreter des Ver— 
— — vorausſichtlich die Herren Jäggi und Greuter teil— 
nehmen. 
Wir laden hiemit alle Vereine des II. Kreiſes höflich 
ein, ſich recht zahlreich an der Konferenz vertreten zu laſſen. 
Der Vorort Flawil. 
Beſteuerung der Konſumvereine im Aargau. (K-Korr. 
aus Baden.) Am 25. März verſammelte ſich der Große 


Rat wieder zur Fortſetzung der erſten Beratung des 
Steuergeſetz-Entwurfes. Dabei kam endlich der 


s 47, von der Beſteuerung der Genoſſenſchaften handelnd, 
an die Reihe und wurde in der Faſſung des Entwurfes 
angenommen. Nach einem lakoniſchen Zeitungs-Referat 
habe Kommiſſionspräſident Schultheß den § „eingehend“ 
beſprochen und dargethan, daß derſelbe das größtmöglichſte 
Entgegenkommen gegenüber den Konſumvereinen bedeute 
und nicht weiter gegangen werden könne. Einzig Herr 
Stadtammann Honegger in Bremgarten konnte ſich auf 
einen andern Standpunkt ſtellen, indem er ein Amendement 
ſtellt, wonach die Rückvergütung von Genoſſenſchaften, die 
nur an Mitglieder verkaufen, ſteuerfrei ſein 
ſollen. Allein die Loſung war: „Abe Büſi“. Um mehr 
zu erfahren, müſſen wir das gedruckte Großratsprotokoll 
abwarten. Wie es ſcheint, herrſcht die Anſicht,, im Kon— 
ſumverein Baden ſei die Oppoſition gegen die volle Be— 
ſteuerung der Rückvergütung der Konſumvereine verkörpert, 
während er ja nur im Namen des Kreiſes VI — als Vor- 
ſtand desſelben — jene Eingabe an den Großen Rat ge— 
richtet hat, die zu leſen ſich jedenfalls nicht allzuviele 


unſerm Dorfe fett und reich geworden iſt, noch weiter zu mäften? 
Der Bote in M. fährt alle Wochen nach Zürich und kann uns die 
Waren ballen- und zentnerweiſe zum Groß⸗Ankaufs reiſe herbringen 
gegen mäßigen Fuhrlohn, wenn wir uns entſchließen wollen, von 
nun an 2 eigener Krämer zu ſein.“ 

„Selbſtverſtändlich muß jemand da ſein, der die Sache beſorgt, 
die Waren an die Mitglieder abgiebt und darüber Rechnung führt. 
Der Moosfridel, der, wie Ihr alle wißt, ein ſolider Mann iſt und 
einiges Vermögen beſitzt, ſo daß ihm etwas anvertraut werden darf, 
würde dieſe Arbeit gegen geringe Vergütung auf ſich nehmen. Der 
Wagner Nabbolz hätte ein Lokal, das bald zu einem Magazin hev- 
gerichtet wäre, und welches er uns ſpottbillig überlaſſen würde. — 
Für den Anfang braucht es natürlich ein kleines Kapital, oder eine 


Daß aller Anfang ſchwer ift, zeigte ſich auch hier. Der Moos- 
fridel begab ſich zwar einigemal nach dem Fabrikort O., um ſich bei 
dem Ladenhalter des Konſumvereins unterrichten zu laſſen. Es 
fehlte aber nicht an der Leitung des Geſchäftes und am guten 
Willen der Genoſſenſchafter, ſondern an der Kaufskraft der } erg⸗ 
bewohner. 

So Kleinbauern auf ſtark verſchuldeten, ſchlecht bearbeiteten 
Anweſen ſind oft ſchlimmer daran als ein armer Arbeiter. Während 
dem letztern der Zahltag in abſehbarer Zeit feſtgeſetzt iſt, muß der 
Kleinbauer bis zur Ernte oder im Herbſte zuwarten, bis wieder 
etwas Geld eingeht. Gewöhnlich find die Kapitalzinſen längſt vor- 


her verfallen und eine Mahnung zur Bezahlung derſelben ſteckt 


Garantie für ein ſolches. Wenn jeder von uns ſich für 200 Franken | 


verbürgt, jo kann die Sache ſofort in Angriff genommen werden. 
Eine ſolche Geſellſchaft, wie wir ſie jetzt im Auge haben, heißt man 
„Konſumverein“ oder Konſumgenoſſenſchaft, weil die Genoſſen 
das, was ſie konſumieren (verbrauchen), gemeinſam einkaufen und 
war jo viel wie immer möglich am Produktions- oder Fabrikorte 
ſelöſt um allen Auslagen an Dritthände aus dem Wege zu gehen. 
Die 20 vom hundert, die wir dabei für unſern Sack erſparen, können 
ur Verbeſſerung der Lebenshaltung gute Verwendung finden, denn 
12 liebe Mitbürger, happert es bei uns noch recht bedenklich! 
Ein rechter Knecht will ja nicht mehr in dieſer Gegend Dienſt 
nehmen. Die Verpflegung ſei um vieles ſchlechter als im Züribiet, 
im Thurgau oder im St. Galliſchen. Wer geſunde Glieder und einen 
dito Verſtand hat, ſucht ſich anderswo Arbeit. 

unſere Frauen und Kinder wären einer beſſeren Ernährungsweiſe 
wohl wert. Eine Vereinigung zu dem genannten Zweck kann uns 
nur Vorteile bringen. Nachteile ſind abſolut ausgeſchloſſen.“ 

„Mir wäre es“ — ertönt es wieder aus der Ecke — „lieber, 
man könnte den Kunſtdünger und das Kraftfutter auf dieſe Weiſe 
beſchaffen; den Weibern in die Küche hineinregieren, mach ich nicht, 
wenn Ihr nur eine Geſchmäuskrämerei einrichten wollt, ſo hättet 
Ihr die Weiber ſelbſt einladen ſollen.“ 

„Dieſe werden ſicher auch ein Wort dazu zu ſagen haben und 
es auch wollen“, fuhr der Lehrer fort. „Wer nun von Euch mit 
unſerm Projekt einverſtanden iſt und eine Garantieſumme von 200 
Franken übernehmen will, möge ſeine Unterſchrift auf dieſen Bogen 
hr — Der Poſthalter, Wagner Nabbolz, Moosfridel und der 
zandjäger Falck haben bereits unterſchrieben.“ Und ſiehe: Einer 
nach dem andern kam herbei und ſetzte mit ſeiner ſchwieligen Hand 
ſeinen Namen hin. — 

Das war die erſte Genoſſenſchaftsurkunde des obern Amtes. 


längſt hinter dem kleinen zerbrochenen Stubenſpiegel. Oft preſſiert 
es damit jo, daß das Säulein jchon verkauft werden muß, bevor 
es nur halbwegs gemäſtet iſt. 

Bevor eine alte Schuld abbezahlt werden kann, muß in der 
Regel eine neue kontrahiert werden. 

Daß unſere junge Genoſſenſchaft das Syſtem der Barzahlung 
unter ſolchen Verhältniſſen nicht ſtrenge durchführen konnte, iſt ein- 


leuchtend. 


Es gab Kunden, die, wenn ſie zur Bezahlung ihrer Ausſtände 
angehalten wurden, nachher wieder zum Krämerbalz liefen und 


ihren Bedarf wieder dort deckten. 


Auch wir jelber, | 


Siebenmann ſeine währſchafte Portion Kutteln. 


Er war daher auch von allem unterrichtet, was in der Ge- 
noſſenſchaft vorging und machte derſelben Schwierigkeiten wo er 
nur konnte. Er wußte auch, daß der Kalendermichel die Sache an- 
gezettelt hatte und ſein Haß gegen dieſen wurde noch größer. Er 


beſchimpfte und verdächtigte den Michel bei ſeinen Gäſten und ſpottete 


über die Genoſſenſchaft und ihre primitiven Einrichtungen. Es 
rieche in ihrem Magazin mehr nach Kunſtdünger und Seſamkuchen 


als nach Spezereien u. ſ. w. 


Die Ehre der Genoſſenſchaftsmitglieder anzutaſten, wagte er 
allerdings nicht. Dem Poſthalter aber, dem er ſeiner Zeit Amts- 
bürgſchaft geleiſtet hatte, wollte er dieſelbe aus Rache bei ſeinem 
nächſten Gange in die Hauptſtadt an der Aare drunten, kündigen. 
Als er aber bei der Poſtdirektion zu dieſem Behufe vorſprach, ſagte 
ihm der greiſe Herr Direktor: „Iſt nicht mehr nötig, lieber Herr! 
Sie können Ihren Bürgſchein gleich mitnehmen. Die Beamten und 
Angeſtellten der Poſt haben jchon vor einem Jahre einen Amts- 
bürgſchaftsverein gegründet. Auch der Poſthalter in Bergwil iſt 
Mitglied und braucht keine Perſonalbürgſchaft mehr!“ 

Mißmutig und enttäuſcht verſchlang der Balz nachher bei 
(Fortſ. folgt.) 
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Kantonsväter die Mühe gegeben haben. Item, als das 
Steuergeſetzwerk, an dem ſie ſechs Tage gearbeitet, vollendet, 
machten ſie es wie der liebe 0. nachdem er die Welt 
erſchaffen: Sie beſahen ihr Werk auch und fanden, daß 
es gut ſei. Die Kommiſſion hat nun eine Menge Anträge 
und Wünſche zu ſichten und ſo werden Monden vergehen, 
bis der Rat an eine zweite Beratung geht. Es dürfte 
dann Sache der aargauiſchen Konſumvereine ſein, ihre 
Stellung aus einer Kreisverſammlung zu markieren. Aller- 
dings ſteht heute ſchon ſo viel feſt, daß das Steuergeſetz 
ein totgeborenes Kind iſt. Vorläufig ärgern wir uns alſo 
über die vornehme Ignorierung unſerer wohldurchdachten 
Eingabe nicht weiter. Kommt Zeit, kommt Rat. Der 
kleine Berli muß ſeinen Gehirnkaſten jetzt nicht anſtrengen, 
um die angedrohte Gegenpetition zu verfaſſen. 

Birmenſtorf. Aus der Jahresrechnung der hieſigen 
Konſumgenoſſenſchaft, die unſer jüngſter Verbandsverein 
iſt, entnehmen wir, daß die Genoſſenſchaft 87 Mitglieder 
zählt. Der Umſatz betrug Fr. 31,169, der Ueberſchuß 
Fr. 3166, derſelbe wird verteilt, wie folgt: An die Mit⸗ 
glieder als Rückvergütung auf die Warenbezüge Fr. 1990 
oder 8 %, Zuteilung an den Reſervefonds Fr. 348, der 
Reſt von Fr. 827 wird auf neue Rechnung vorgetragen. 

Frauenfeld. (II.⸗Korreſp.) Der Anregung unſerer ge— 
ehrten Redaktion, es möchten alle Verbandsvereine Kor— 
reſpondenten für das gemeinſame Organ beſtimmen, da⸗ 
mit alle weſentlichen Vorgänge im Vereinsleben den Ge— 
ſinnungsgenoſſen mitgeteilt werden, iſt wohl von den 
meiſten Vereinen Folge gegeben worden. Nicht von vielen 
dieſen Korreſpondenten ſind wiederholte Berichte im Ver⸗ 
bandsorgan zu leſen und auch unſere Genoſſenſchaft hat, 
trotz der früher gemeldeten Thatſache, daß ſogar drei 
Berichterſtatter bezeichnet wurden, nicht oft von ſich hören 
laſſen. 

Der Grund hiefür iſt wohl darin zu finden, daß bei 
uns alles ſeinen ruhigen Gang geht und auch daß unſer 
„Kanzler“ weniger ſchreibluſtig iſt, als ſein Kollege von 
der Gutenbergzunft in Baden. 

Ueber unſer am 31. Juli 1901 abgeſchloſſenes Rech- 
nungsjahr iſt früher berichtet und konſtatiert worden, daß 
Frauenfeld eine kleine Vermehrung ſeines Umſatzes (von 
Fr. 285,080. — auf Fr. 300,820. —) erfahren hat, wenn 
ſchon auch hier, wie anderwärts, die Induſtrie darnieder 
liegt. Die Steigerung hat im neuen Geſchäftsjahr Monat 
für Monat angehalten und beträgt von Auguſt bis Ende 
März Fr. 21,000.— (Fr. 222,700.— gegen Fr. 201,700.—). 

Wie zeitgemäß die Einführung der Sparkaſſa war, 
zeigt, daß von den Fr. 15,210.— betragenden Mitglieder- 
Rückvergütungsguthaben Fr. 4,422.— eingelegt worden 
ſind. Der Weg zum Wohlſtand! 

Auch Nichtmitglieder wollten uns ihre „Dividenden“ 
anvertrauen, doch mußten ſie mit dem Bedenken abge— 
wieſen werden, daß die Sparkaſſa nur für Mitglieder ſei, 
wobei die freundliche Einladung zum Beitritte nicht ver— 
geſſen wurde. 

Unſer Verein giebt an Nichtmitglieder 75% der auf 
ihre Bezüge entfallenden Rückvergütungen, während 25 °/o 
dem Bau- und Dispoſitions-Fonds zugewieſen werden. 
Mit dieſer Beſtimmung hat die Genoſſenſchaft es ſo weit 
gebracht, daß auf jeweiligen „Stupf“ hin Jahr für Jahr 
von dieſen „Lauen“ eine größere Anzahl — 1900/1901 
118 — die Mitgliedſchaft erwirbt, während allerdings 
auch manche erklären, fie ſeien mit den 75 / zufrieden 
und begehren gar nicht mehr. 

Gerade aus dieſem Grunde möchten wir lebhaft wün⸗ 
ſchen, daß auch bei uns der Verkauf auf die Mitglieder 
beſchränkt werde und ſind überzeugt, daß dadurch, ent⸗ 
gegen ausgeſprochenen Befürchtungen, der Umſatz nicht 
vermindert, die Mitgliederzahl dagegen vermehrt würde. 

Ebenfalls ſehr begrüßen würden wir es, wenn das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ recht bald bei unſern ſämt⸗ 
lichen Mitgliedern Einkehr hielte. Der Umſtand, daß der 


„Schweiz. Konſum⸗Verein“ ſchon in größerer Anzahl auf 
3. T. Vereinskoſten verabfolgt wird, ſtand dem Werbegruß 
des „Volksblattes“ entgegen; man war hier der Anſicht, 
daß es für unſere Verhältniſſe vorderhand genüge. Nach- 
dem nun aber das junge Blatt uns in ſechs Nummern 
vorliegt, hoffen wir, daß dieſes vorzügliche genofjenichait- 
liche Aufklärungs- und Erziehungsmittel unſern Mitgliedern 
ſo raſch als möglich zugängig gemacht werde, um ſo mehr, 
als die Koften ſich durch Erſparnis an Inſeratgebühren 
an die örtlichen Tagesblätter bedeutend reduzieren laſſen. 

Wir ſelbſt warten immer mit Spannung ſowohl auf 
den „Konſum-Verein“, als auch auf ſeinen jüngern Ge— 
noſſen, das „Volksblatt“. 

Die Genoſſenſchafts⸗Cigarreufabrik „Helvetia“ in Men— 
ziken konſtatiert in ihrem 4. Jahresbericht, daß das ab- 
gelaufene Geſchäftsjahr 1901 wiederum ein günſtiges war. 
Es wurde ein Reingewinn von Fr. 3122 erzielt, der wie 
die frühern Gewinne dem Reſervefonds zugewieſen wurde. 
Die Aktiven der Genoſſenſchaft betragen Fr. 71,182, die 
Paſſiven Fr. 68,060, während der Reſervefonds nunmehr 
Fr. 13,529 aufweist. An dem Betriebskapital ſind unter 
andern auch eine größere Anzahl von Arbeitervereinen 
und Gewerkſchaften beteiligt. Das Anteilskapital wird mit 
4% verzinst. Desgleichen ſind mehrere Arbeiterorgani— 
ſationen Kunden der Genoſſenſchaft, indem ſie Cigarren 
aller Sorten von ihr beziehen. „Doch dürfte, wie der 
„Grütlianer“ bemerkt, der Abſatz von dieſer Seite und 
von Seiten der Konſumvereine ein weit größerer ſein.“ 

Rüti⸗Tann. Der hieſige Arbeiterkonſumverein ſandte 
uns ſeine Rechnungen über das 1. und 2. Semeſter 1901. 
Die Mitgliederzahl, die Ende 1900 477 Genoſſenſchafter 
betrug, war am 31. Dezember 1901 auf 542 angewachſen. 
Der Geſamtumſatz in den 4 Filialen des Vereins betrug 
im letzten Jahr Fr. 308,019, der Ueberſchuß Fr. 33,008. 
Die Mitgliederguthaben betragen Fr. 91,287, der Reſerve— 
fonds Fr. 2634. Aufgefallen iſt uns, daß dieſe aufjtre- 
bende Genoſſenſchaft vom Betriebsüberſchuß dem Reſerve— 
fonds keine Zuteilungen macht. Derſelbe wird lediglich 
durch Ein- und Austrittsgebühren, Bußen ꝛc. gebildet, ja 
es wurden demſelben laut Beſchluß der Generalverſamm— 
lung vom 22. September noch Fr. 322 entnommen. Wir 
können darum dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, 
ohne unſere Freunde in Rüti aufzufordern, künftighin die 
Speiſung des Reſervefonds nicht zu vergeſſen; wir glau⸗ 
ben dieſe Aufforderung doppelt angebracht, da der Abſchluß 
und der Stand der Genoſſenſchaft ein überaus günſtiger iſt. 


— — mn — or rr 


Ausſtellung der genoſſenſchaftlichen Produktion aller 
Länder. In Verbindung mit dem in Mancheſter in der 
Zeit vom 21. bis 26. Juli d. J. ſtattfindenden Kongreſſe 
des internationalen Genoſſenſchaftsverbandes iſt auch die 
Abhaltung einer internationalen Ausſtellung genoſſenſchaft— 
licher Produktionen geplant. Die Ausſtellung ſoll in dem 
größten Gebäude Mancheſters, in St. James’ Hall, jtatt- 
finden, und ſind alle induſtriellen und landwirtſchaftlichen 
Produktivgenoſſenſchaften eingeladen, dieſe Ausſtellung zu 
beſchicken. Nach der Information des für die Ausſtellung 
eingeſetzten Comités ſollen koſtbare Sendungen oder ſolche 
von großem Umfange vermieden werden, vielmehr genügt 
ein ſorgfältig ausgewähltes Aſſortiment von Muſterwaren. 
Für die Aufbewahrung der ausgeſtellten Waren, ſowie 
für deren Rückſendung wird das Ausſtellungscomité Sorge 
tragen. fen die Koſten der Fracht haben die ausſtellen— 
den Genoſſenſchaften aufzukommen. Produzierende Kon— 
ſumvereine und Produktivgenoſſenſchaften, welche geneigt 
ſind, ſich an dieſer Ausſtellung zu beteiligen, werden ge— 
beten, ihre diesbezügliche Entſchließung dem Sekretariat 
unſeres Verbandes baldigſt mitzuteilen. 
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Le Cooperateur suisse. 


But, principes et utilite 
des cooperatives de consommation. 


V. Principes d'une société cooperative de 
consommation. 
(Suite.) 


Le troisieme prineipe que toute société desirant 
bien faire inserira dans ses statuts, c'est la vente au 
comptant. 

On nous dit trop souvent: Le eredit est un bien- 
fait pour celui qui en prolite, ou bien: les eirconstances 
locales ne permettent pas de vendre au comptant. Ces 
deux objections ne resistent pas à un examen attentif 
des faits. 

De la part du commerce au detail la vente au 
eredit asservit l’acheteur. Ce dernier n’ose plus con- 
tröler le poid, ni la qualité de ce qu'on lui fournit. On 
peut lui faire les prix qu'on veut, il ne réclamera pas, 
tant qu'il devra encore quelque chose. N’avez-vous 
jamais remarque eombien volontiers certains é&piciers font 
crédit? C'est évidemment qu'ils y trouvent un profit! 
En outre le consommateur est entraine par le eredit ä 
des depenses inconsiderees. Du moment qu'il n'a pas 
besoin de tirer sa bourse, il depasse facilement ses res- 
sources surtout si la famille est nombreuse et le revenu 
petit. Pour payer la dette de eing franes faite une 
semaine, il faudrait se restreindre d’autant la semaine 
suivante; or c'est impossible, la famille ayant besoin de 
tout son revenu pour payer la satisfaction de ses besoins 
les plus pressants. Il n'est bientöt plus possible de 
payer la dette qu'on traine comme un boulet sans savoir 
jamais comment s’en debarasser. Voila le genre de bien- 
fait que nous vaut le eredit. On parlera peut-ötre de 
situations malheureuses? He bien, que les coopératives 
ereent des fonds de secours en faveur de leurs membres, 
mais que la distribution des marchandises se fasse tou- 
jours au comptant. 

Les eirconstances locales ne s’opposent jamais ä 
lappliecation de ce prineipe. Nous avons vu dans des 
localites rapprochées, oü la population se livrait aux 
memes occupations, vivait de la m&me facon, olı la paye 
se faisait aux m&mes intervalles, ol les eireconstances 
etaient absolument semblables une consommation livrer 
a eredit et Tautre au comptant; la premiere pretendait 
ne pas pouvoir faire ce que la seconde faisait facilement. 
Il ne manquait en realite que le courage de mettre fin 
a cet état de chose. Nous avons vu la distribution au 
comptant introduite, et avec sucees, en un lieu ou les 
detaillants faisaient jusqu'à un an de erédit! 

Il est bien certain que la distribution au comptant 
donne à la société qui Papplique une base finaneiere 
solide. Les marchandises qu'elle livre lui sont payées 
avant qu'elle ait elle-m&me à les payer. Elle évite une 
comptabilité compliquee, des pertes. la surveillance 
toujours desagreable des debiteurs et examen continue! 
de leur compte et de leur situation. Les personnes au 
courant de la situation financière des cooperatives de 
notre pays vous diront que les plus prosperes sont, en 
general, celles qui ne font pas de eredit, les moins pros- 
peres celles qui font eredit. 

Le eredit est non seulement demoralisant, asser- 
vissant, funeste à la prospérité materielle de la société 
de consommation, mais il constitue en outre une in- 
justice au depens de celui qui paie au comptant. Ce der- 
mier contribue plus que le premier à la bonne marche 


de sa société. Il y a la une faveur accordee au debi- 
teur au detriment du bon payeur. 

En somme le er&dit est aussi funeste au 
qui en fait usage qu’ä la société qui l’aceorde. 

Parlons maintenant du quatrieme prineipe: la dis- 
tribution aux seuls sociétaires. Nous avons vu précé— 
demment les inconv£nients de la vente aux non-sociétaires. 
Si les soeietaires profite de la vente aux non-sociétaires. 
ils font acte de simples épiciers. S'ils leur restituent 
le trop-percu, ces personnes n'ont aucun intérét a entrer 
dans la société et à prendre part à son administration. 
Mais nous ne voulons pas revenir sur ce que nous avons 
deja dit. Ajoutons plutöt ceci: il est important que les 
eooperatives n'ajent à aucun degré le caractere d'une 
Société cherchant le luere, afin de ne donner prise à 
aucune assimilation avec le commerce prive par le fise, 
les autorités ou nos adversaires. Nous devons conser- 
ver strietement le caractere d’une assoeiation distribuant 
entre ses membres les marchandises achetées ou fabri- 
quces par la collectivité; il ne faut rien laisser subsister 
dans notre organisation qui puisse avoir m&me l’appa- 
rence d'un acte de commerce. 

En einquieme lieu toute cooperative fera bien de 
mettre de fortes sommes en reserve et de former ainsi 
une fortune collective indivisible. un capital commun 
appartenant à tous et servant à tous. 

Non seulement ce capital commun procurera ä la 
société une excellente base materielle. lui permettra 
d’etendre peu à peu ses affaires, d'entreprendre la four- 
niture à ses membres d'objets nouveaux, mais encore 
une fois ce capital suflisant pour que la société n'ait 
pas besoin den avoir d’autre, on pourra abolir l’obli- 
gation de deposer une mise d’entree, rembourser les 
mises d’entree déjà versees et rendre l’acces de la société 
encore plus faeile. 

C'est gräce à un capital de 500,000 frances, epargne 
en commun, que la société cooperative de Bale a pu 
peu & peu fournir a ses membres non seulement l’epi- 
cerie, mais encore le lait et la viande à bon marché et de 
premiere qualité. Si ce capital au lieu d'avoir été epargne 
par les consommateurs avait été distribué entre eux. 
il waurait jamais eu des effets aussi bienfaisants: il ne 
leur aurait jamais procuré que quelques avantages 
immediats. bien plus que compense par Pobligation 
desavantageuse d'avoir recours au commerce prive pour 
le lait et la boucherie. 

C'est gräce a ces épargnes laissees en commun que 
les cooperatives peuvent parvenir a absorber la produc- 
tion apres avoir absorbe la distribution des richesses. 
Ce capital colleetif ne saurait etre opresseur, car il 
sera la propriete de tout le monde, il sera socialise. 
Voiei, par exemple, une cooperative qui possede une 
usine. Les ouvriers de cette usine sont en m&me temps 
membres de cette cooperative. Ils auront done voix au 
chapitre: ils prendront part à la nomination du conseil 
d’administration charge de diriger leur usine. II sera 
done impossible de leur faire des conditions dures: tout 
le benefice de l’exploitation revenant aux sociétaires, ils 
y partieiperont également en tant que consommateurs. 


membre 


Remarquons enfin que ce capital commun a été 
forme, non pas par Texploitation des hommes et des 
choses, mais au moyen d'une épargne réalisée par les 
acheteurs en faisant leurs achats et laissee par eux dans 
les caisses de leur société. Ils ont touché seulement 

| une partie de l’epargne créée en organisant leur con- 


sommation; ils en ont mis une partie en commun, afin 
de constituer le capital d'exploitation collectif. 

Ce capital peut encore &tre augmente si les socie- 
taires laissent en depöt à leur société la ristourne qui 
leur revient chaque année. C'est par ce moyen que les 
coopératives anglaises ont atteint un développement si 
extraordinaire. La ristourne laissee aux cooperatives sert 
à celles-ei à étendre leur champ d’action, et à fournir 
les capitaux sur lesquels les cooperatives de gros ont 
fondé leur enorme exploitation et organise la production 
directe de la plupart des objets dont elles ont besoin. 

Un principe sur lequel nous n'avons guère besoin 
d’insister, c'est Forganisation démocratique de l’adıni- 
nistration. Les principes democratiques sont tellement 
aneres dans nos mœ urs qu'il est à peine besoin d’attirer 
"attention sur ce point. Tous les sociétaires auront done 
une voix et le droit de vote à l’assemblee generale ne 
sera lie à aucune condition de sexe, de nationalite, de 
profession, ni d’opinion. 

En particulier le droit de vote ne sera jamais de- 
termine d’apres la quantité des parts possedees. On se 
souviendra que nous avons à faire à une association 
de personnes et non à une association de capitaux. C'est 
la personne qui compte et non le capital qu’elle apporte. 

Le suffrage universel des sociétaires sera le mai- 
tre de trancher toutes les questions importantes; il elirz 
les autorités chargees de deeider des questions d’admi- 
nistration journaliere. Il est cependant important que 
ces autorités aient le loisir de se penetrer des affaires 
de la société. La durde de leurs fonctions ne sera donc 
pas trop courte. Afin d’assurer une certaine continuite 
dans les affaires, le conseil d’administration sera renou- 
velé, non pas integralement, mais chaque année par 
moitié ou par tiers suivant la durce du mandat. 

Les statuts-types &labores par l’Union suisse des 
sociétés de consommation sont rediges en vue d'une 
cooperative organisce sur ces bases. Ils sont à la dis- 
position de tous ceux qui en font la demande et on 
ne saurait trop en recommander l’etude aux personnes 
qui desirent fonder une société ou reviser les statuts 
d’une société existante. 


Necrologie. 


1 P. Eskesen. Nous venons d’apprendre la mort 
presque subite de P. Eskesen, le directeur de la coo- 
perative de gros danoise. II était "un de ceux qui ont 
le plus travaill& à donner au mouvement coopeératif da- 
nois cette enorme extension qui fait l’admiration des 
cooperateurs du monde entier. 

Son nom vivra dans le souvenir des coop6rateurs 
danois et son «wuvre subsiscera rendant témoignage de 
son devouement et du succès de ses efforts. 

Nous ne pouvons que presenter à nos amis danois 
nos condoléances au sujet de la perte tres sensible 
qu'ils viennent d’eprouver et qu'il leur sera difficile de 
réparer. 

P. Eskesen avait resolu de prendre part à notre 
prochaine assemblee de delegues, lorsque la mort a 
coupe court ses projets. 


Notre mouvement en Suisse, 


Siggenthal-Kirchdorf clot son einquieme exereice par 
Tachat d'un terrain ou les membres voient deja en 
imagination s'élever leur immeuble coopératif. Elle res- 
titue à ses membres 9% de leurs achats. 


Ober-Entfelden nen est qu'à sa troisieme année 
d’existenee. Son debit a été de 44,872 francs. L'excé- 
dent est de 3926 francs. Sur cette somme 2120 franes 
seront restitues aux societaires et le reste employé & 
des amortissements et à des reserves. En trois ans la 
cooperative a amasse une fortune collective de 3036 
francs. Le nombre des societaires est de 116. 

Wetzikon a une cooperative fondee en 1868. Elle ne 
compte pas moins de 380 societaires dans cette petite 
commune. Ceux-ei ont consomme pour 172,000 francs 
de marchandises. L’exeedent est de 20.000 franes. Cette 
société a une bibliotheque et une caisse de secours. Sa 
boulangerie a euit 66,906 kilogrammes de pain pendant 
la seconde moitie de 1901. 

Winterthur accuse un developpement constant. Le 
nombre des sociétaires a atteint le chiffre de 780. Le 
debit s'est eleve à 267.000 franes: il est en progres 
sur Fannée precedente malgré la erise economique. Apres 
les mises en reserve statutaires, l’excedent net permet 
de restituer 5°/ aux membres payant comptant et 4°/o 
aux autres. La societe croit avoir trouve dans cette 
difference de traitement le moyen d’habituer ses socié— 
taires & payer au comptant. La caisse d’epargne de la 
société paye un interet de % plus eleve que la ban- 
que cantonale. On y a depose 12,000 franecs. 

L’assemblee generale a discuté la question du tarif 
douanier et a pris la resolution suivante: „L'assemblée 
generale du Konsumverein Winterthur se declare op- 
posee aux droits douaniers fixes sans prendre en con- 
sideration les interets de la grande masse des consom- 
mateurs suisses. Elle s’attend à voir les consommateurs 
organises de la Suisse prendre energiquement position 
contre le rencherissement des articles les plus néces— 
saires à l’existence. Elle charge le conseil d’administra- 
tion de soutenir activement tous les efforts faits dans 
ce sens, et de se mettre en relation avec d'autres orga- 
nisations pour defendre les interets des consommateurs.* 

C'est, sauf erreur, la premiere société de consom- 
mation qui prend position dans cette question. 


Le développement de la coopération en Suisse. 


Parmi les cooperatives de consommation existant 
aujourd'hui en Suisse, il en a été fonde: 


en 1851—1860 7 
„ 1861—1870 23 
„ 1871—1880 52 
„ 1881—1890 77 


„1891-1900 164 

Si l’aceroissement continue dans les mèmes propor- 
tions, nous verrions dans les années 1901—1910 la 
fondation de 300 nouvelles sociétés. Que disent_de ce 
chiffre ceux qui eroient que le mouvement cooperatif 
n'est qu'un aceident et qu'il n'est pas dans la nature 
meme des choses? 

Voiei quelques autres chiffres indiquant la erois— 
sance rapide de nos grandes sociétés. Elles avaient le 
nombre de membres suivant: 


en 1894 en 1901 
Olten 1060 2439 
Berne 1084 2730 
Lucerne 2615 5069 
Zurich 3227 12144 
Geneve 3440 8000 
St-Gall 3564 4707 
Bäle 13102 21370 


On remarquera que la consommation de St-Gall a 
passe du second au quatrieme rang et qu'elle a été de- 
passee par les sociétés de Geneve, Zurich et Lucerne. 
Une organisation surannée, St-Gall est encore une so- 
ciete par actions, n'est certainement pas sans influence 
sur ce fait. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für Fra Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und 1 Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 
Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 

Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 

F. J. Burrus 2 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berüßmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabal- und Eigarren-Fabrif. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Ffſenzfabrit 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma, 


Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak» und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſcheonſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
SFeinfte Conſituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Ertra-Begünftigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
S a ae EIER: 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt-⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrif von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges + 
zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
talzfabrit und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und wei 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 


für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 


Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. | Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 


Seseeesssesssssessessseeseesesesese sss 
Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons 


Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 


Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 
eine durch 100 teilbare Summe lauten. Sie sind auf ein resp. drei und fünf Jahre fest und nachher 
sowohl von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für 1jährige 
Obligationen 4 °/o, für 3jährige 4½¼ % und für 5jährige 4½ %. 

Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 


vereine eingelöst. Namens der Direktion des Verbands schweizer. Konsumvereine, 


Der Präsident: J. Fr. Schär. 


Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 


Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke in 
Engler F Cie., Seifen⸗ und Sodafabrit 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 

„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ f 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Was chmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Tarl Schuler F CFie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon dior, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda⸗, und Stearinkerzen⸗ Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf”, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


—. w — a .. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Bajel. 

Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


„„5— T.... ̃ 
A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichje; überhaupt ſämtl. e Leders (ſowohl ſchwarz 
wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner F Gie,, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorens, 

Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine», Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognagc⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsauelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 
in gaſel, Steinenthorſtraße 24, 
erteilt allen Konſumvereinen unentgeltlich Rat und Auskunft in allen Genoſſenſchaftsangelegenheiten und iſt ſtets gerne 
bereit, Anleitung bei Gründung neuer und bei Reorganiſation beſtehender Konſumvereine zu geben. | 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Schweiz. JZünd⸗ und Fettwaren⸗ Fabrik G. Fiche r, Fehr ⸗ 

altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de 

poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits⸗-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen- 

Anzünder (deponiert), Fiſch⸗Schuhwichſe (dep.), Fiſch ⸗ 

Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 % x. 

Fans Jumſtein vormals Aug, Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali» 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher⸗ 
heitszündhölzer. 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone), 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra“ Salmiak-Terpentin-Heifen- 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


H. Moſer,⸗ und Gravier Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrit, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas⸗Anlagen nach bewährten Suſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Speeialit& en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 


